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JÜLICH Wenn Bernd Niedermeier
durch Jülich spaziert, hat er keine
rosarote Brille auf, kann aber den-
noch ungewöhnliche Dinge sehen.
Er startet an der Rur, genießt die
sommerliche Wärme, hört das Blä-
terrauschen, sieht viele Menschen,
freut sich über den Biergarten. Am
Hexenturm besucht Niedermeier
eine Ausstellung, erhält dort ers-
te Infos über die Stadt Jülich und
das Forschungszentrum, schlen-
dert weiter durch die Kulturmei-
le Kleine Rurstraße, macht es sich
dann in einem Café auf dem Markt-
platz gemütlich, kauft auf dem at-
traktiven Wochenmarkt ein, unter-
hält sich mit seinen Nachbarn, bis
er schließlich auf dem Schlossplatz
landet, sich dort vielleicht die Was-
serfontänen anschaut oder auf dem
Generationenplatz fit hält.

Pläne gemeinsamentwickeln

Das, was Niedermeier skizziert,
liegt natürlich noch in der Zukunft,
könnte aber ein Teil dessen sein, was
er als Stadtplaner und Landschafts-
architekt der Aachener Stadtpla-
nungsgruppe MWM im Rahmen
des Integrierten Handlungskonzep-
tes für die Stadt Jülich gerne entwi-
ckeln würde.

Der Blickwinkel, den Niedermei-
er auf Jülich zu richten hat, ist dabei
klar umrissen: „Der Fokus liegt auf
dem Kern der Innenstadt, in etwa
von der Zitadelle bis zur Rur“, be-
schreibt er den zu untersuchenden
Planungsbereich. Das Ziel: Gemein-
sam mit Bürgern, Verwaltung und
Politik soll das Aachener Planungs-
büro die Grundlagen für eine Städ-
tebauförderung schaffen, die Jülich
weiterentwickelt. Dabei geht es vor
allem um die Frage, wie sich die
Stadt zukunftsfähig aufstellen kann.
Die Aachener Planer werden dazu
auch den Blick weiten undWechsel-
wirkungen mit dem Forschungszen-
trum klären, untersuchen, wie sich
das Freizeitangebot jenseits der
Rur künftig präsentieren soll
und muss und welche Beziehun-
gen es im Bereich des Nahver-
kehrs zwischen Kernstadt und
Bahnhof gibt.

Natürlich müssen Stadtplaner
das Image einer Stadt nicht
immer neu erfinden.

Niedermeier, der zuvor eher selte-
ner in Jülich unterwegs war, hat-
te trotzdem ein klares Bild vor Au-
gen. „Das Spannungsfeld zwischen
Historie und Wissenschaft, also der
Renaissancestadt und der Bildungs-
und Forschungsstadt, ist so einma-
lig“, sagt er.

Genau das macht für ihn auch den
Reiz dieser Aufgabe aus, diese Be-
sonderheiten in Teilen noch stär-

ker zu betonen. „Ich habe
in Jülich schon Leute
beim Einkaufen getrof-
fen, die nicht wussten,
dass es 100 Meter wei-
ter die Zitadelle gibt“,
erzählt Niedermei-
er. Stadtplanerisch ist
das natürlich ein Fias-
ko und muss sich än-

dern. Den Markt künf-
tig multifunktionaler zu

gestalten, den Plätzen
überhaupt eine ge-

naue Funktion zu-
zuweisen, sind da-
bei nur zwei von

vielen Aufgaben. Für den Aachener
fängt die Arbeit schon viel früher an:
„Wenn ich nach Jülich reinfahre, ist
mein erstes Gefühl Enttäuschung.
Ich sehe nur wenig vom Brücken-
kopf und von der Rur auch nicht viel.
Und dann kommt eine Tankstelle.
Das ist alles andere als ein Stadt-
auftakt“, sagt Nie-
dermeier. Und
als Jülicher kann
man da fast schon
froh sein, dass der
Stadtplaner nicht
aus Düren oder
Düsseldorf an-
reist.

Was erstaunen mag, ist ein ganz
anderer Umstand. Die Aachener
Stadtplaner haben auch den Auf-
trag zu untersuchen, wie der Ein-
zelhandel vor Ort gestärkt werden
kann. Und sie kommen dabei schon
im Vorfeld zu anderen Einschätz-
zungen, als man sie vielleicht selbst
haben würde. „In den Hauptlaufla-
gen gibt es noch einen relativ gu-
ten Besatz“, sagt Niedermeier. „Wir

brauchen zwar neue Geschäftside-
en, aber Jülich hat genug Potenzi-
al, da etwas aufzubauen.“ Eine die-
ser Ideen, eine Art Kulturmeile in der
Kleinen Rurstraße, in der vielleicht
Handwerk und Kunst im anspre-
chenden historischen Ambiente des
Hexenturms und der kompakten

Bebauung prä-
sentiert werden
könnte, dient da
als Beispiel.

Natürlich weiß
auch Nieder-
meier, dass vie-
le Wünsche und

Ideen, die von Bürgern und Politi-
kern im Rahmen des Handlungs-
konzeptes umgesetzt werden sollen,
vor allem eines benötigen: Zeit. Der
Prozess ist auf acht bis zehn Jahre
angelegt. Wer heute also eine Idee
vorschlägt, dem wird im Zweifel viel
Geduld abverlangt. Deswegen plä-
diert Niedermeier auch dafür, den
Planungs- und vor allem Umset-
zungsprozess so transparent wie
möglich zu gestalten und vor allem

unstrittige, wenig kostenintensive
Ideen zügig in die Tat umzusetzen.
„Die Bürger dürfen nicht plötzlich
sehen, dass die Goethestraße umge-
baut wird, ohne zu realisieren, dass
es mit dem Handlungskonzept zu-
sammenhängt“, sagt der Stadtpla-
ner.

Eine starke Zäsur

Gelingt all das, kann sich Nieder-
meier auch den komplizierteren
Fragen widmen. Immerhin müs-
sen Haus- und Grundstückseigen-
tümer in einen großen Teil der Pla-
nungen miteingebunden werden,
und nicht alle Maßnahmen wer-
den kostengünstig umzusetzen sein.

Etwa wenn Niedermeier auf die
Hauptdurchgangsstraße blickt:
„Die Große Rurstraße ist in Jülich
eine starke Zäsur. Das tut schon sehr
weh. Diese Barriere muss deutlich
aufgebrochen werden.“ Da würde
selbst die rosarote Brille nicht hel-
fen, den Handlungsbedarf zu igno-
rieren.
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Guten Morgen

Jawoll – Väter haben doch wohl
das Recht, sich an einem Tag im
Jahr mal ein bisschen gehenzulas-
sen! Wie gestern. Freilich mit Sauf-
gelagen hatte der Vatertag ja ur-
sprünglich nur wenig zu tun. Statt-
dessen hat der Feiertag sogar
historische Wurzeln: Bereits im 16.
Jahrhundert sind die Menschen an
Christi Himmelfahrt für Prozessi-
onen auf die Felder gezogen, um
dort für eine gute Ernte zu beten.
Im Anschluss traf man sich dann
zum Feiern – und somit letztlich
auch zum Trinken. Nachdem der
christliche Ursprung des Festes im
19. Jahrhundert immer mehr sei-
nen Stellenwert verlor, entwickel-
te sich am selben Datum die so-
genannte „Herrenpartie“ und
schließlich der moderne Vatertag.
Heute ist zumindest eine Paralle-
le zum ursprünglichen Brauch ge-
blieben: Es wird nicht nur getrun-
ken, sondern auch gewandert.
Der Nabu, der Naturschutzbund
Deutschland, veröffentlichte vor
Jahren einen weiterhin brillanten
Alternativvorschlag für das lange
Wochenende: „Vatertag bis Mut-
tertag mit Vögeln verbringen“ –
mit einer Vogelzählung, versteht

Familienglück imBrückenkopf-Zoo

Die Zweifel an der Zeugungskraft vonPapa Storchwaren un-
begründet:DasStorchenpaar imJülicherBrückenkopf-Zoohat
Nachwuchs, und zwar gleich in fünffacher Ausführung. Viel-
leichthat sichdasPaarzuvorvonder ständigenBeobachtung
durchdieStorchen-Kameragestört gefühlt. DieKamerasollte
dasLiebeslebenunddieFamilienplanungderVögel indieWelt
tragen.LangeZeit ohneErgebnis.DannsindMama-Storchund

Papa-Storch Anfang April umgezogen in einen neuen Horst.
Der liegt ein Stück abseits vomRundweg imPark und abseits
der Kamera-Beobachtung. Und zack hat es geklappt mit der
Familiengründung.Von außerhalb ist die Storchenfamilie gut
zu beobachten. Die Mitarbeiter der Brückenkopf-Zoos freu-
en sich, dass das Langzeitprojekt Storchenfamilie derart gut
geglückt ist. FOTO: GUIDO JANSEN

Eine Zukunftsvision mit viel Potenzial
Bernd Niedermeier entwickelt ein neues Konzept für die Jülicher Innenstadt. Große Rurstraße besonders im Blick.

„Diese Barrieremuss deutlich aufgebrochenwerden“, sagt Stadtplaner Bernd Niedermeier über die Große Rurstraße. Die Hauptdurchgangsstraße durch die Stadt
wirkewie eine deutliche Zäsur. FOTO: GUIDO JANSEN

Stadtplaner und
Landschaftsar-
chitekt Bernd
Niedermeier.
FOTO: BUGI

„DieGroßeRurstraße ist
in Jülich eine starke
Zäsur. Das tut schon

sehrweh.“
Stadtplaner BerndNiedermeier

KURZNOTIERT

Jülich Gegen 7:45 Uhr befuhr ein
20-jährige Kradfahrer aus Jülich
die Kirchberger Straße in Richtung
Kirchberg. Zur gleichen Zeit beab-
sichtigte ein 71-jähriger Jülicher, mit
seinem Pkw aus einer Grundstücks-
einfahrt auf die Kirchberger Straße
in Richtung Große Rurstraße einzu-
fahren. Beide Fahrzeuge stießen zu-
sammen, der Kradfahrer stürzte.

Der 71-Jährige PKW-Fahrer gab
gegenüber der Polizei an, den von
links kommenden Motorradfah-
rer nicht gesehen zu haben. Der
20-Jährige wurde schwer verletzt
und musste zur stationären Be-
handlung in ein Krankenhaus ge-
bracht werden. An den Fahrzeugen
entstand ein Schaden von circa 6000
Euro. Die Kirchberger Straße muss-
te für die Dauer der Unfallaufnahme
gesperrt werden.

Motorradfahrer bei
Unfall schwer verletzt

Informationsnachmittag
Rheinische Ackerbohne vor
einer Renaissance?
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Abwassergebühr
Fehler in Abrechnung
erbost die Indener
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LANGERWEHE/INDEN„Besonders un-
verfroren und höchst gefährlich“
nennt die Polizei das Verhalten ei-
nes 19 Jahre alten Autofahrers aus
Herzogenrath, der auf der Autobahn
4 in einen Unfall verwickelt war und
sich später zu Fuß eineVerfolgungs-
jagd mit der Polizei lieferte, wie am
Donnerstag berichtet wurde.

Kurz vor Mitternacht hatte der
Heranwachsende mit seinem
Kleinwagen die Autobahn 4 befah-
ren. Zwischen den Anschlussstellen
Weisweiler und Langerwehe kam es
dann zu einem Unfall, dessen exak-
ter Hergang laut Polizei noch ge-
klärt werden muss. Jedenfalls soll
der 19-Jährige möglicherweise mit
Absicht den Wagen einer 23 Jahre
alten Frau aus dem Aachener Land
seitlich gerammt haben, berichten
die Ordnungshüter.

GegenMittelwandgeschoben

Das Auto der Frau samt Beifahrerin
wurde gegen die Mittelbetonwand
geschoben und krachte dort vehe-
ment in die Bande.

Zum Glück blieben die beiden

Frauen unverletzt, und es kam auch
nicht zu Folgeunfällen auf der Au-
tobahn, dennoch entstand hoher
Sachschaden. Unmittelbar nach
dem Geschehen soll der 19-Jähri-
ge angehalten haben und sich bei
den von ihm„abgeschossenen“ Au-
toinsassen erkundigt haben, ob sie
wohlauf seien. Dann habe er sich
mit dem Hinweis „Den Rest macht
die Versicherung“ ins Auto gesetzt
und sei ohne Licht geflüchtet.

ZweiterUnfall auf der L12

Dank der schnellen Hinweise von
Zeugen wurde die Polizei auf die
Spur des Flüchti-
gen gebracht,
der zwischen-
zeitlich die Au-
tobahn bei
Langerwehe
verlassen hat-
te. Dort hat-
te er noch vor
Eintreffen der
Beamten be-
reits einen
zweiten Unfall

verursacht, indem er von der L12n
abgekommen und in einen Graben
gefahren war.

Beamteholen ihn ein

Sein Wagen war nicht mehr fahrbe-
reit. Als die Polizei kam, flüchtete er
zu Fuß über einen Acker. Allerdings
holten ihn die Beamten ein. Der
stark berauscht wirkende 19-Jähri-
ge ließ auf der Fahrt zur Wache eine
verbale Entgleisung nach der ande-
ren folgen, so dass auch noch Belei-
digungen übelster Art dokumentiert
werden mussten. Zudem wurde ihm
ein verbotenes Messer abgenom-

men. Die zur Beweissicherung
erforderliche Blutentnahme
habe unter Zwang erfolgen
müssen.

Ob sich im Blut neben Al-
kohol noch andere berau-
schende Substanzen fin-
den, werde sich bei der
Analyse zeigen, schreibt
die Polizei. Der Führer-

schein wurde einkassiert
und ein umfangreiches

Strafverfahren eingeleitet.

Einen Wagen auf der Autobahn
mit Absicht „abgeschossen“?
19-Jähriger rammt im Rausch Auto mit zwei Frauen und flüchtet vor der Polizei


